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Seine Excellenz der Herr Gesandte ist beauftragt, Vorstehendes an hiesiger 
massgebender Stelle in vertraulicher Weise zur Kenntnis zu bringen, jedoch zu 
betonen, dass diese Mitteilung lediglich den Zweck verfolge, der Schweiz einen 
Beweis unserer freundnachbarlichen Gesinnung und der daraus entspringenden 
Rücksichtnahme zu geben.

sung des Kaisers auf dessen Schiff im Hafen von Rorschach zu delegieren. Die bundesrätliche 
Abordnung wurde von Oberstkorpskommandant Wille, Oberstdivisionär von Sprecher und Oberst 
Rudolf von Schulthess begleitet. A m  23. September 1909 schrieb der schweizerische Gesandte in 
Wien, F. du Martheray, dem Vorsteher des Politischen Departementes: Ayant suivi dans la presse 
suisse la petite campagne contre l’emploi de la langue française à Rorschach, il me semble 
intéressant de relever que c’est de l’Em pereur ou de son M inistère des Affaires Etrangères qu ’est 
venue l’initiative de l’emploi de la langue française. La question n’avait en effet pas encore été 
soulevée par la Suisse.

Or, j ’ai la conviction que ce n’est pas seulement par courtoisie pour la nationalité de M. le Vice- 
Président, mais par motif politique bien pesé et réfléchi que cela a été proposé.

Représentant de sujets de langues et de nationalités différentes (parmi lesquels les Allemands 
sont une minorité) et s’adressant au représentant d’un É tat comprenant lui aussi plusieurs langues 
et nationalités différentes, mais sur pied d’égalité, malgré leur inégalité num érique, l’Em pereur, 
par égard pour les éléments non allemands, tant de sa Monarchie que de la Suisse, ne pouvait 
employer qu’une seule langue: la langue diplomatique, c’est-à-dire le Français, dont il se sert aussi 
invariablement dans ses rapports avec les Souverains d’Italie, de Roumanie, de Serbie, etc. bien 
qu’il ait aussi des sujets Italiens, Roumains, Serbes etc. et qu’il possède leurs langues. (E  2300 
Wien, Archiv-Nr. 29).
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E 27, Archiv-Nr. 4055

Oberstkommandant U. Wille 
an den Vorsteher des Militärdepartementes, E. Müller

S Meilen, 4. November 1909

Zu meinem Leidwesen muss ich Gebrauch machen von der anerbotenen
Erlaubnis von der Sitzung der Landesverteidigungskommission Montag den
8. November fern zu bleiben.

Ich halte aber für geboten, meinen Standpunkt zu Traktandum 5 «Nachtrag 
zum Bericht des Generalstabes über das Festungswesen» darzulegen:

Es wird mir sehr schwer, diesem Antrag freudig zuzustimmen. Zur Begrün­
dung mache ich auf das aufmerksam, was ich in unserer Sitzung vom August 1908 
in Andermatt vorgetragen und nachher in einer schriftlichen Eingabe zu den 
Akten gelegt habe.

Unser ganzes Festungswesen leidet unheilbar daran, dass schon bei seiner 
Anlage und ganz besonders bei seinem spätem Ausbau zwei verschiedene Ziele, 
die sich nicht vereinigen lassen, verfolgt wurden und von denen ich das eine, den 
Ausbau der Gotthardbefestigung zu einem Reduit der Armee, unmöglich für 
richtig erachten kann.

In der jetzigen Vorlage muss ich zuerst ein Symptom für die Richtigkeit
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meines Standpunktes erblicken. Dasjenige, was uns bei unserer Inspectionstour 
an Ort und Stelle vorgetragen wurde, und dann in dem Memorial, das den 
Kommissionen der Bundesversammlung vorgelegt wurde, seinen Niederschlag 
fand, befriedigte nicht und aus diesem Gefühl entstand die Ergänzung oder 
Abänderung, die uns jetzt zur Beratung vorliegt und in der getrachtet wird, die 
Mängel unseres Befestigungs-Systems auf die Art zu ergänzen, dass ihm noch 
eine dritte Aufgabe zugewiesen wird.

Der ursprüngliche Zweck unserer Gotthardbefestigung war Beherrschung des 
Gotthardtunnels, damit Italien nicht auf den Gedanken käme, sich durch die 
Schweiz mit seinem nordischen Alliirten zu vereinen. Dafür erachtete man den 
Bau des Fort Airolo für genügend. Sehr bald kamen die Erwägungen, dass das 
Fort Airolo auch des Schutzes bedürfe, dass der Feind dies Fort umgehen und 
sich von hinten in den Besitz des Tunnels setzen könne und im Zusammenhang 
hiermit trat immer mehr der Gedanke in den Vordergrund, die Gotthardbefesti­
gung soll ein grosses verschanztes Lager sein, in das sich die Armee zurückzöge. 
Heute tritt als dritte Aufgabe unseres Befestigungs-Systems hinzu: Die Sicherung 
der Gotthardbahn bis herunter gegen Bellinzona, um dort ungehindert unsere 
Truppen ausschiffen zu können.

Die Frage, ob wir das notwendig haben und ob wir nicht ins Auge fassen 
müssen, den Kanton Tessin gleich wie Schaffhausen und Genf nicht zu verteidi­
gen, soll hier nicht erörtert werden, und die Frage, ob der Besitz der Gotthardli­
nie oder die freie Verfügung bis herunter nach Bellenz für offensive Absichten 
notwendig ist, ist etwas, auf das ich grundsätzlich nicht eintrete. Aber ich glaube, 
dass die vorgeschlagenen Werke unterhalb Bellinzona kaum genügen werden, 
um die freie Benützung der Bahn bis herunter sicher zu stellen, wenn Italien 
nicht freiwillig bereit ist, sie uns zu lassen. Wenn Italien uns das verwehren will, 
so beruht das immer auf einem vorher feststehenden Plan, und es ist nur 
natürlich, dass Italien dafür die Überlegenheit jener Verhältnisse benutzen wird, 
die ihr selbst diejenigen nicht bestreiten können, die von unserer sonstigen 
Überlegenheit fest durchdrungen sind. Diese Überlegenheit liegt darin, dass 
Italien eine stehende Armee hat und wir nicht. Man mag von den Italienern so 
niedrig denken wie man will, so muss man ihnen doch Zutrauen, dass wenn sie die 
Absicht haben, uns nicht ins Tessin herunter kommen zu lassen, sie dann mit 
Hülfe ihrer stehenden Truppen sich zu Beherrschern der Bahn machen oder 
wenigstens durch Zerstörung einiger Kunstbauten den Gebrauch unterbrechen, 
bevor wir Truppen zur Stelle haben können. Ich möchte auch sehr zweifeln, ob 
die geplanten Befestigungen bei Bellenz rechtzeitig besetzt werden können, 
wenn bei Italien eine solche von langer Hand vorbereitete Absicht vorliegt.

Es kommen hier noch zwei andere Momente in Betracht, die im Schoss 
unserer Kommission offen erwähnt werden dürfen. Als es sich vor 20 Jahren um 
die Gotthardbefestigung handelte, richtete ich an einen der massgebenden 
Herren die Frage, warum man nicht mit den Werken herunter gehen wolle bis 
Bellinzona. Unter den mir daraufhin gegebenen Gründen war auch, dass man 
unter unsern politischen Verhältnissen gezwungen sein würde, die Besetzung 
dieser Werke den Tessinertruppen anzuvertrauen und das dürfe man aus bekann­
ten Gründen nicht.
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Hierzu tritt heute noch die andere Erwägung; über Bellenz thront zur Stunde 
noch die alte Feste Schwyz, in der der Urner Landvogt residirte und das 
Untertanenland Tessin beherrschte. Die Erinnerung an dieses nicht immer milde 
und die Interessen und das Wohlergehen der Untertanen nicht immer erstreben­
de Scepter ist im Tessinervolke nicht erloschen und diese Erinnerung hilft bei, 
dass sich die Tessiner trotz allem und allem, was man für sie tut, nicht recht als 
eins mit den Schweizern jenseits der Berge fühlen. Dies ist die Ursache, warum 
die Irredenta im Tessin Boden findet, wie anlässlich der lächerlichen Erregung 
über die Äusserungen des Oberstlt. Kind deutlich zu Tage tra t.1 Wenn jetzt im 
Kanton Tessin Befestigungen gebaut werden, so wird von den Agenten der 
Irredenta diesem eine Deutung gegeben werden, die sicherlich nicht erwünscht 
ist, und die Sache wird in den Blättern auf eine Art besprochen werden, die den 
Zwecken der Befestigung schadet und sicherlich auch dem Verhältnis zum 
Nachbarstaat2.

Ich will nicht unterlassen, auch noch einen letzten Grund dafür anzuführen, 
dass es nicht zweckdienlich wäre, diese Abänderung zu der den Räten einge­
reichten Vorlage zu machen, obschon es nur meinen Anschauungen dienen 
würde, wenn die Räte sich dadurch veranlasst sehen würden, einstweilen auf die 
ganze Vorlage nicht einzutreten. In meinem voriges Jahr zu den Akten gegebe­
nen Memorial kam ich zu dem Schluss, es dürfe für unsere Befestigung nicht 
mehr verlangt werden, als zum Unterhalt der vorhandenen Werke und zu ihrer 
gehörigen Armirung erforderlich sei. Statt dessen wurden in der Vorlage von den 
Räten sehr grosse Summen verlangt, und dieses Verlangen eingehend begründet. 
Es ist bekannt, dass bei den Räten sehr geringe Neigung vorhanden ist, diese 
grossen Summen zu bewilligen. Ich fürchte sehr, dass in der Abänderung der 
wohl und eingehend begründeten Vorlage ein erwünschter Vorwand erblickt 
werden könnte, überhaupt nicht auf dieselbe einzutreten.

1. Wenige Wochen zuvor hatte sich Oberstlt. Gottfried Kind, Chur, am Schluss einer militärischen 
Übung abfällig über die Tessiner Truppen und die Tessiner Bevölkerung geäussert und lebhafte 
Proteste ausgelöst.
2. Zu diesen Spannungen publizierte Wille den Artikel Militärischer Geist und Chauvinismus 
(Allgemeine Schweizerische Militärzeitschrift, Februar 1910).
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Der schweizerische Gesandte in Berlin, A . de Claparède, 
an den deutschen Reichskanzler, Th. von Bethmann Hollweg

Kopie
N  Berlin, 18. November 1909

Mit gefälliger Note vom 14. Oktober1 haben Eure Excellenz, in Antwort auf 
den schweizerischen Vorschlag einer schiedsrichterlichen Erledigung des Mehl-

1. E 6/17.
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